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Erster Akt



Wir sollten uns einen Job suchen.


*



Simon erwachte mit dem üblichen Brummschädel. Auf dem Weg zum Klo balancierte er an leeren Bierflaschen vorbei. Sie säumten den gesamten Flur und klimperten, als er dagegen stieß.

Im Badezimmerspiegel starrte ihn ein blasses Gesicht aus blutunterlaufenen Augen an. Je näher er seinem gläsernen Ebenbild kam, desto mehr versagte sein Kreislauf. Beim Pinkeln musste er sich an die Wand stützen. 

Die Türklingel schrillte wie ein boshaftes Insekt, und zwar penetrant. Keine Chance, es zu ignorieren. So klingelte nur einer: Kai, Simons bester und einziger Freund. Simon blieb nichts übrig, als ihn hereinzubitten. Sonst drückte Kai den Knopf noch eine halbe Stunde lang. Schließlich war Simon ebenfalls sein bester und einziger Freund. Deshalb brachte er ihm nachmittags Frühstück: Guten Morgen.

Simon konnte nicht begreifen, warum ein Mensch wie Kai so an ihm hing. Sie kannten einander seit der Schule. Simon hatte sich damals aus einem recht profanen Grund mit ihm angefreundet: Kai war beliebt. Seinem hübschen Lächeln konnte niemand widerstehen, und er war sogar im Winter leicht gebräunt. Ganz im Gegensatz zu Simon. Als sie beide dreizehn waren, hatte Simon ihm fünfzig Mark für seine Freundschaft geboten. Seitdem waren sie unzertrennlich  schon ein volles Jahrzehnt. 

Kai stellte eine Tüte mit Imbissessen und einen Sechserträger Bier auf den Fußboden vor das Bett, denn Simon besaß keinen Tisch. 

Los, iss was! Du fällst noch vom Fleisch.

Simon knöpfte seine Hose zu. Ich hab noch keinen Hunger. Aber Durst.

Er griff sich eine Flasche und öffnete sie mit dem Feuerzeug, ein wenig ungeschickt, denn seine Hände besaßen kurz nach dem Aufstehen noch keine Kraft.

Kai nahm sich ebenfalls ein Bier und begann, auf einem herumliegenden Mahnschreiben einen Joint zu bauen. Seinen Augen nach zu urteilen, war er bereits ausreichend bekifft. Simon stellte sich auf einen endlosen Wortschwall ein. Meist ließ er es über sich ergehen wie eine morgendliche Dusche: Weißt du, was ich heute Nacht geträumt hab?

Simon kam nicht drum herum, es zu erfahren.

Ich hab geträumt, dass ich die Welt zerstöre. Ich war so eine Art Monster und konnte Feuer aus den Pupillen schießen.

Hm.

Kai blies Simon den Marihuanarauch ins Gesicht. Ist das nicht gruselig?

Simon wedelte die Haschwolke beiseite. Mich gruselt nur mein Briefkasten. Hab ihn seit Wochen nicht geöffnet. Der ist bestimmt voller Mahnungen.

Kai ging es wohl ähnlich. Sonst hätte er das abendliche Frühstück nicht mit den Worten versaut: Wir sollten uns einen Job suchen.

Reflexartig schnappte Simon sich ein frisches Bier. Wenn ich das Leergut wegbringe, reicht das vielleicht erst mal.

Kai scharrte einen neuen Haufen Tabak und Gras zusammen. Angenommen, du hast hier hundert leere Bierflaschen. Für jede bekommst du sieben Cent Pfand. Macht sieben Euro.

Mann, bist du gut in Mathematik!

Um Längen besser als in Stöchiometrie, obwohl Kai Chemie studierte. Weniger aus Interesse: Das Fach hatte keinen Numerus clausus.

Zumindest dachte er logisch: Für sieben Euro bringst du faules Stück garantiert nicht hundert Flaschen zum Supermarkt.

Nach einem tiefen Zug vom Joint stand er auf. Sein Gesichtsausdruck glich dem eines römischen Feldherrn vor dem Angriff auf Germanien: Ich geh eine Zeitung holen!

Tu das. Simon sammelte ein paar Münzen vom Fußboden auf und reichte sie Kai. Bringst du noch Bier mit?



*



Kai kehrte mit einem Sechserträger und der Tageszeitung zurück. Wir gehen jetzt die Annoncen durch. 

Lustlos schlug Simon den Annoncenteil auf: Bedienung für chinesisches Restaurant gesucht. Asiatisches Aussehen erwünscht. Er schüttelte den Kopf. Ich sehe aus wie ein Schwede.

Und ich bediene niemanden. Lies weiter. 

Moment. Simon trank einen Schluck. Du bist attraktiv und aufgeschlossen? Filmteam sucht junge, tabulose Schauspieler.

Was zahlen die denn?

Steht da nicht. Nur eine Chiffre. Aber hier … 

Ein paar Zeilen darunter: Psychiatrische Einrichtung sucht Nachtwächter. Gerne Studenten.

Das ist doch was! Kai nahm einen Stift und rahmte die Anzeige ein. Als Nachtwächter musst du gar nichts machen. Wir können die ganze Nacht kiffen und saufen. Ist fast wie zuhause, nur aufgeräumt. Gib mal das Telefon.

Bevor Kai die Nummer eintippte, durchstöberte er Simons Kurznachrichtenspeicher nach interessanten Neuigkeiten. 

Würde dich gern treffen. Prüfend sah er Simon an. Wer hat dir das denn geschrieben?

Simon zuckte mit den Schultern. Keine Ahnung. Muss wohl irgendwem im Suff meine Nummer gegeben haben.

Kurzerhand löschte Kai die Nachricht und wählte. Seine Stimme klang sehr angenehm, wenn er wollte: Schönen guten Tag. Wir sind zwei Studenten und haben Ihre Anzeige für den Nachtwächterposten gelesen. Kurze Pause. Ja, gern, also morgen Nachmittag!

Kai grinste triumphierend: Siehst du, so schnell geht das.

Mittlerweile hatte Simon seinen gewohnten Alkoholpegel erreicht. Er wälzte sich auf den Bauch und beugte sich vom Bett aus zu dem großen Pappkarton, in dem sich seine Papiere häuften. Ich glaub, das wird nichts mit dem Job. Ich finde meine Steuerkarte nicht.

Du hast doch gar nicht richtig gesucht.

Kai durchstöberte die Box. 

Was ist das denn? Er hielt ein Foto in den Händen. Es zeigte ihn und Simon als Teenager. Mann, ist das lange her. Lauras Geburtstag. Da haben wir uns das erste Mal betrunken. Erinnerst du dich?

Wie hätte Simon das vergessen können? Seine erste Party. Vorher war er nie zu einer eingeladen worden  vor seiner Freundschaft mit Kai. Der hatte sich damals kräftig betrunken und war mit Laura zum Klo geschwankt. Keine drei Minuten später kam das Mädchen wieder raus. Allein. Ein Gesicht wie drei Tage Regenwetter. Simon  guter Freund - ging nach dem Rechten sehen. Kai saß auf dem Rand der Badewanne, mit offener Hose und enttäuschtem Blick. Sie wollte nicht.

Simon  noch besserer Freund - riegelte die Klotür ab, um Kai weitere Peinlichkeiten zu ersparen.

Komm schon, mach die Hose zu.

Kai schüttelte den Kopf: Sie wollte ihn nicht in den Mund nehmen. Warum nicht?

Sie ist halt ein Mädchen. Mach dir nichts draus.

Nimmst du ihn in den Mund?

Simon  bester Freund  erfüllte Kai jeden Wunsch. Nicht uneigennützig, aber leidenschaftlich. Er schluckte sogar alles herunter. Kais Hose sollte schließlich keine Flecken kriegen.

War ich gut?

Als Antwort kam ein Schnarchen.

Am nächsten Morgen hatte Kai einen Filmriss und Simon ein Problem mit seiner Libido.



Simon riss Kai das Foto aus der Hand und warf es zurück in die Kiste der Pandora. Meine Steuerkarte ist weg und ich hab keine sauberen Klamotten. Am besten gehst du da alleine hin.

Vergiss es, du faules Stück! 

Nach sorgfältigem Wühlen fand Kai die reichlich zerknitterte Lohnsteuerkarte. Da haben wir sie ja!

Simon zog sich die Bettdecke über den Kopf und stellte sich tot. Aber es half nichts.




*



Vierzehn Uhr. Der Radiowecker knirschte vor sich hin. Simon kroch unter der Decke hervor und setzte sich auf die Bettkante. Von dort aus langte er nach dem halb vollen Bier, das Kai am Vorabend nicht ausgetrunken hatte. Mit dem kleinen Finger angelte er ein paar Fruchtfliegen heraus und kippte die schale Brühe herunter. Eine Zigarette im Mund, schwankte er unter die Dusche. 

Kai war chronisch unpünktlich. Also besuchte Simon schon mal den Kiosk an der Ecke, um sich fliegenfreies Pils zu kaufen. Das führte zur üblichen Begegnung mit Nostradamus, dem prophetischen Bettler, der wie ein Troll den Weg versperrte: Haste Kleingeld? 

Simon schüttelte den Kopf. Ich bin notorischer Kartenzahler.

Das brachte er andauernd, und Nostradamus schimpfte wie gewohnt: Du dürre Schwuchtel! Die Apokalypse naht. Ich stehe jeden Tag hier, um euch zu prüfen. Du kommst ins Fegefeuer, weil du geizig bist!

Er warf einen Blick über Simons Schulter. Und du landest in der Hölle, weil du eine Hure bist! 

Gemächlichen Schrittes näherte sich Kai. Er schnippte den Stummel seines Joints auf den Bürgersteig und begrüßte Simon mit einer freundschaftlichen Umarmung. 

Simon steuerte den Kiosk an. Ich wollte uns grad Bier holen.

Kai lächelte: Irgendwann werde ich dich heiraten.

Dann sollten wir uns beeilen. Nostradamus meint, die Welt geht unter.

Der schimpfte hinter ihnen her: Sodom und Gomorrha!

Super, der kennt unsere Namen.

Kai zeigte ihm den Mittelfinger. Der Penner faselt ständig von der Apokalypse. Nächsten Monat soll die sein.

Simon bezahlte. Dann können wir uns doch diesen Irrenhausjob sparen.

Nichts da. Kai schnappte sich die Flaschen von der Kiosktheke und lief voran. Komm schon, Simon. Immer schön dem Bier hinterher.

Erst in der Bahn gönnte er ihm einen Schluck. 

Kai hatte sich rasiert und eines seiner besten Hemden angezogen. Neben ihm kam Simon sich fast schäbig vor.

Aus seiner Hosentasche holte Kai ein Fläschchen Augentropfen. Mit zurückgelehntem Kopf träufelte er sich die gefäßverengende Lösung in die Augen. Danach reichte er sie Simon. Hier, du siehst versoffen aus.

Noch ein Kaugummi gegen die Bierfahne, dann konnte es losgehen.



Vom Bahnhof führte ein ungepflasterter Fußweg zur psychiatrischen Einrichtung. Das Gebäude war nur notdürftig renoviert. Die bröckelnde Fassade wirkte wenig einladend, und das Innere sah auch nicht besser aus.

Simon zwang Kai, die Treppen bis zum fünften Stock zu steigen, da er keinem Fahrstuhl traute  und diesem hier erst recht nicht. Dafür unterdrückte er fünf Etagen lang beim Anblick von Kais Hintern eine Erektion. 

Im Fünften lag das Büro der Ärzte und Sozialarbeiter. Der Mann, der sie begrüßte, wirkte selbst wie ein Insasse der Psychiatrie. Er strich sein schütteres Haar beiseite und beäugte die beiden Ankömmlinge.

Kai ließ sich nicht verunsichern: Wir kommen wegen des Nachtwächterjobs.

Wortlos starrte der Kerl ihn an. Aber Kai war das gewohnt. Sein Äußeres verschlug den meisten Menschen die Sprache. Simon war deswegen stolz auf ihn. Kai war sein Freund. Er hatte ihn für fünfzig Mark gekauft. Hier gab es acht Euro die Stunde  brutto.



Ihr angehender Arbeitgeber, dessen Name Konrad war, erklärte ihnen das Telefon: Sie passen auf, dass alles ruhig ist. Die Klienten schlafen in der Regel. Sollte dennoch etwas Unvorhergesehenes geschehen, er wies auf eine blau markierte Schnellwahltaste, rufen Sie mit dieser Taste einen Sozialarbeiter. Es gibt auch Situationen, die den Einsatz der Feuerwehr erfordern. Drücken Sie in diesem Fall die rote Taste.

Rot. Alles klar. Kai interessierte nur eines: Haben wir den Job?

Konrad nickte. Sie können sich gerne hier umsehen.

Simon wollte lieber verzichten, aber Kai fand es amüsant. Jedes Geschoss hatte seine speziellen Klienten. Im ersten Stockwerk waren die Drogensüchtigen untergebracht, im zweiten die Manisch-Depressiven, das dritte bevölkerten die Schizophrenen. Der vierte Stock war Sperrgebiet. Hier hatten nur die Ärzte Zutritt. Die Patienten waren angeblich gefährlich: Wenn in der Vier der Alarm losgeht, drücken Sie sofort auf Rot. Gehen Sie niemals allein da hin.

Wie auch? Der Schlüssel mit der Nummer vier fehlte am Schlüsselbund. 

Und wenn ein Feuer ausbricht?

Konrad schlug die Augen nieder. Dann ist es Gottes Wille.

So ein Unfug, flüsterte Simon. 

Kai wisperte zurück: Egal. Es gibt acht Euro die Stunde, und der Kasten wird schon nicht abfackeln.


*



Die Nachtschicht begann um 21 Uhr. Simon war bereits gut angetrunken. Zeit zum Zähneputzen. Kaum hatte er die Zahnbürste im Mund, schrillte die Klingel. Kai kam ungewöhnlich früh. In Unterhosen öffnete Simon die Tür. Ihn überraschten zwei Männer im Anzug. Sie hielten Magazine in der Hand  grafische Darstellungen des Paradieses  und ein grünes Hardcover. Wir möchten mit Ihnen über ein Buch sprechen.

Simon kniff die Augen zusammen, weil der Alkoholpegel sein Sichtfeld beeinträchtigte. Is das ne Bibel?

Mahnend hoben sie die Hefte. Das Ende ist nah. Nur wer sich zum wahren Glauben bekennt, wird ins Paradies eingehen.

Simon glaubte an Karies, aber nicht an die ewige Verdammnis. Also Tür zu und weiter Zähneputzen.



Kai erschien mit einer halben Stunde Verspätung und einem Joint im Mund. Ich war noch einen Sechserträger holen für die Arbeit. 

In der Bahn beauftragte er Simon, ihn zu wecken, wenn sie die Station erreichten. Simon wachte über seinen schlafenden Freund und träumte mit offenen Augen. Er hätte Kai gerne geküsst  und nicht nur das. Er rüttelte ihn wach. Aussteigen!

Kai streckte sich. Lets go.



Im Dunklen wirkte das Gebäude noch unheimlicher. Aber Kai kannte keine Angst. Er wollte sogar den alten Fahrstuhl benutzen. Ich bin zu faul zum Laufen. Wir treffen uns im Fünften.

Also ging Simon allein ins Treppenhaus. Die Beleuchtung flackerte, und in jedem dunklen Übergang sah er eine lauernde Gestalt. Zum Glück war das vierte Stockwerk durch eine Glastür abgeriegelt. Mutig blickte Simon in den Flur dahinter. Nichts zu sehen. Er rannte die Stufen hinauf zum Fünften.



Kai klimperte mit dem Schlüsselbund. Sturmfreie Bude.

Das Bier stand bereits im Kühlschrank. Wir müssen nachher nur die leeren Flaschen mitnehmen.

Allmählich wich Simons Unbehagen. Er nahm sich ein Bier und entspannte sich. 

Kai langweilte sich schnell. Das Vierte ist überall verriegelt. Mit dem Fahrstuhl kommt man ohne Schlüssel auch nicht rein. Ich habs vorhin versucht.

Im Hausflur kann man reinschauen. Da ist ne Glastür. Und Simon hoffte, dass die fest verschlossen war.

Plötzlich schrillte der Alarm im Zweiten. Scheiße!

Blaue Taste! Es dauerte ewig, bis jemand antwortete: Ja? Was ist?

Alarm im Zweiten!

Gehen Sie hin. Ich bin gleich da.



Im Flur des zweiten Stocks wies eine Frau im Nachthemd aufgeregt auf eine Tür: Sie macht schon wieder Kunst!

Simon überließ es Kai, zu öffnen. Das Zimmer zeigte ein geschmackloses Tapetenmuster. Inmitten des Raumes wedelte die Künstlerin mit ihren Pinseln. Sie hatte sich die Arme aufgeschlitzt und verzierte nun alles ringsherum mit blutigen Sprenkeln. Dabei lächelte sie entrückt.

Kai wischte sich einen Blutspritzer von der Wange und hielt Simon mit dem Arm auf Abstand, bevor der auch noch etwas abbekam. Alarmier den Notruf! 

Simon stürzte die Treppen hinauf. Im vierten Stock setzte sein Herz einen Moment aus. Hinter der Glastür sah er eine dunkle Gestalt. Er ignorierte sie und rannte weiter. Im Fünften betätigte er die rote Taste des Telefons: Ein Notfall! Kommen Sie schnell!

Es dauerte ein Bier und drei Zigaretten, bis der Notarzt anrückte. Zur Ehrenrettung der Feuerwehr: Simon soff wie ein Eimer und rauchte wie ein Schlot.

Kais Hemd war blutbeschmiert, als er zu Simon zurückkehrte. Er zog es aus und knüllte es in seinen Rucksack. Ich hasse Kunst.

Simon stierte auf Kais Waschbrettbauch. Ich liebe sie.

He, Simon? 

Wo starrst du hin?

Simon meinte, rot zu werden.

Du bist ja ganz blass im Gesicht. 


*



Das Telefon dudelte. Im Halbschlaf fischte Simon es vom Boden: Hallo?

Seine Mutter. Ja, es geht mir gut … Nein, ich liege nicht im Bett. Ich sitze an einer Arbeit für die Uni … Ja, Historiker sind auf dem Arbeitsmarkt grad schwer im Kommen … Ich muss gleich in die Bibliothek. Ich ruf dich später zurück.

Er versuchte, wieder einzuschlafen. Vergeblich. Erst der Joint half. 

Ein paar Stunden später und dreißig Minuten zu spät machte er sich auf den Weg zur Arbeit. Ohne Kai. Der kam nicht. Und er ging auch nicht ans Telefon.



*



Konrad blickte vorwurfsvoll: Ihr müsst zuverlässiger sein.

Simon setzte sein Unschuldsgesicht auf: Das liegt am Pendelverkehr.

Zwei Stunden nach Arbeitsbeginn erschien Kai: Ich hab mir gestern so die Birne zugekokst. Und die ganze Nacht gevögelt.

Simon verdrehte die Augen und trank einen Schluck. 

Kai grinste: Ich bin immer noch geil. Willst du mir den Schwanz lutschen?

Sehr witzig.

Solche Scherze konnte Simon nicht ertragen.

Kai zuckte mit den Schultern. Dann geh ich eben runter in den ersten Stock. Die Drogentussis machen für nen Joint die Beine breit.

Er liebte seinen neuen Job. Für ein wenig Gras war fast jede im Ersten bereit, sich zu prostituieren. Simon hasste das. Um sich abzulenken, ging er runter zum vierten Stockwerk. Sich gruseln. Er wartete vor der Glastür. Der Flur dahinter war düster und unbelebt. Da sah er einen Schatten, der sich langsam auf ihn zu bewegte und Gestalt annahm. Die Silhouette eines Mannes. Sein Gesicht blieb unkenntlich. Es war zu finster im Flur. Nur seine Augen glänzten in der Dunkelheit. Seine Stimme klang freundlich: Willst du mir nicht öffnen, Junge? Wir zwei könnten uns amüsieren, genauso wie dein hübscher Freund.

Kein Grund zur Panik. Schließlich war da eine Glastür zwischen ihnen.

Ich hab keinen Schlüssel. Das war nicht gelogen.

Schade, dein Körper gefällt mir. Aber dann eben ein andermal. Diese Tür hält mich nicht lange auf.

Das war jetzt doch ein Grund zur Panik! Simon ergriff die Flucht und verschanzte sich im Büro.

Wir zwei könnten uns amüsieren, genauso wie dein hübscher Freund.

Auf Simons Haut bildete sich kalter Schweiß. Woher hatte dieser Irre das gewusst? Wahrscheinlich eine Sinnestäuschung, eine Freudsche Fehlleistung des Gehörs, weil Simon fortwährend an Kai dachte. Und der ließ ihn allein. Zur Strafe trank Simon Kais Bier aus.



Nach der vierten Flasche lugte Kai zur Tür hinein: Verdammt, die Schlampen saugen einen aus.

Simon ignorierte ihn. Das konnte Kai nicht ertragen. Er setzte ein unwiderstehliches Lächeln auf: Entschuldige. Ich bin ein schlechter Freund.

Wie konnte Simon ihm noch böse sein?

Er war ein hoffnungsloser Fall.


*



Simon hasste den Supermarkt. Das grelle Licht nervte ihn, und die Leute in der Kassenschlange schauten ihn verächtlich an. Bestimmt ahnten sie, dass die paar Lebensmittel nur als Alibi für das viele Bier in seinem Einkaufswagen lagen. Wenigstens war Samstagabend. Da kaufte so gut wie jeder Alkohol. 

Auch Kai hatte sich fürs Wochenende mit Schnaps und Kokain eingedeckt. Auf einem kleinen Handspiegel zog er zwei Lines, pfiff sich eine davon durch die Nase und spülte seine Kehle mit Schnaps. In wenigen Stunden würde er sich in ein Monster verwandeln.

Simon sog die zweite Line auf, blieb ansonsten aber beim Bier. Irgendjemand musste auf Kai aufpassen, bevor der sich wieder prügelte. Schon jetzt konnte er kaum stillsitzen. Komm schon, Simon, wir gehen in den Studentenclub. Ich will tanzen!

Simon streckte ihm die Zunge raus. Ich hasse Studenten. 

Und tanzen hasste er erst recht. Aber gegen Kai kam er nicht an. Der packte ihn am Arm und zog ihn auf die Beine. Los! Mitkommen!



*



Der Club war muffig und überfüllt. Aus den billigen Boxen dröhnte das übliche Musikprogramm, abgenudelte Songs für zugereiste Studenten vom Dorf. Alles in allem nur besoffen zu ertragen. Wenn Simon Glück hatte, saß er alleine da und wartete auf Kai. Hatte er Pech, erwischte ihn eine von Kais flüchtigen Fickbekanntschaften und heulte sich bei ihm aus. Kai wählte sich jedes Mal eine andere, testete sie auf dem Klo und ließ sich für den nächsten Tag ihre Nummer geben. Am Sonntagabend besuchte er sie zum Vögeln. Danach war Schluss. Kai hatte noch nie eine Beziehung geführt. Wozu auch? Er hatte Simon. 

Auf Simons Mobiltelefon blinkte eine Kurznachricht: Hast du Angst vor mir?

Der Kerl ließ nicht locker. Es war letzten Sonntag gewesen. Simon hatte gesoffen, gekifft und gekokst. Ungefähr in dieser Reihenfolge. Sonst hätte er so etwas nie gebracht: Guten Abend. Ich rufe wegen Ihrer Anzeige an … Also, ich bin dreiundzwanzig, 1,87, blond, blaue Augen, sehr schlank … Was? Mein Schwanz? Keine Ahnung, normalgroß, denke ich … Nein, keine Erfahrung, aber der Gedanke macht mich ziemlich an … Ja, nächster Sonntag passt. Ich meld mich dann noch mal.

Hätte er bloß seine Rufnummer unterdrückt. In seinem derzeitigen Zustand war er allerdings nicht abgeneigt, es noch einmal zu wagen. Er tippte eine Antwort: Morgen Abend 19:30? Wohin soll ich kommen?

Die Adresse ließ nicht lange auf sich warten. Er musste nur aufpassen, dass Kai sein Telefon nicht in die Pfoten bekam. Der war jedoch beschäftigt. Er hing am Busen einer jungen Wasserstoffblondine. Simon störte das plötzlich kaum noch. Seine Gedanken kreisten um den kommenden Abend. 




*



Der Mittag war fürchterlich. Simon half sich erst mit Kaffee und Kopfschmerztabletten, dann mit Bier und Kokain. Kai tat es ihm gleich. Und was machst du heut noch so?

Rumhängen und saufen. 

Von wegen! Simon wartete darauf, dass Kai endlich verschwand. Der baute sich jedoch in aller Seelenruhe einen Joint. Sag mal, Simon, hast du eigentlich nie Lust zu ficken?

Simon zuckte mit den Schultern. Es gibt Wichtigeres im Leben.

Dabei verbarg er einen Halbsteifen unter seinen überkreuzten Beinen.



Endlich raffte Kai sich vom Boden auf. 

Simon tat, als döse er allmählich ein. Kaum fiel die Tür jedoch ins Schloss, sprang er auf und flitzte ins Badezimmer. Unter der Dusche rasierte er sich am ganzen Körper und schnitt dabei fast in den Sack. Sein Magen verkrampfte sich in immer kürzeren Abständen. Er beruhigte ihn mit Bier und Schnaps, leckte den Rest Kokain vom Spiegel und rauchte eine Zigarette. Nun ging es ihm besser. Aus einem Haufen Wäsche wühlte er eine halbwegs saubere Jeans und überprüfte sein Äußeres im Spiegel  ein wenig durchnächtigt, aber ganz passabel. So konnte er gehen.



*



Sich zu verspäten, war unhöflich, aber zu früh zu sein, schlichtweg unangenehm. Simon wartete an der Straßenecke und rauchte eine Zigarette nach der anderen.

Endlich stand die Uhr seines Mobiltelefons auf halb acht. 

Vor der Haustür suchte er nach der passenden Klingel. Wenn er schon hier war, konnte er auch draufdrücken. Doch er traute sich nicht. Erst als sein Puls sich beruhigt hatte, wagte er es.





Simon hatte sich den Mann, der ihm die Tür öffnete, anders vorgestellt, jünger und attraktiver. Er schätzte ihn auf um die Fünfzig. Schütteres Haar, leichter Bauchansatz. 

Sind Sie Andreas?

Simon?

Ja.

Komm rein.

Er führte Simon direkt in das Schlafzimmer, einer Mischung aus schwedischem Möbelhaus und mittelalterlicher Folterkammer. Dort nannte er ihm ein Codewort: Finito. Wenn es dir zu weit geht, sagst du dieses Wort. Ich werde nicht aufhören, auch wenn du jammerst oder schreist. Nur, wenn du dieses Wort sagst. 

Sein Blick fuhr über Simons Körper. Du bist sehr jung und hübsch. Das gefällt mir.

Danke.

Andreas reagierte unfreundlich: Hör zu, von jetzt an heißt es für dich: Danke, Herr. Hast du mich verstanden?!

Ja. 

Mit einem Griff ins Haar zog er Simon den Kopf in den Nacken. Wie heißt das?!

Ja, Herr. Simon fand das recht praktisch. So konnte er gut steuern, wann sein Meister ihn bestrafen sollte. 

Zuerst befahl Andreas: Zieh dich aus und knie dich hin.

Simon gehorchte. Doch dann ging ihm alles ein wenig zu schnell.

Ohne Umschweife öffnete Andreas sich die Hose und holte seinen steifen Schwanz raus. Los, blas mir einen, Sklave!

Verzeihung. Simon wies auf die Ketten und Peitschen, die an der Wand hingen. Ist das hier nur Dekoration, oder was?

Sein Meister wirkte verunsichert. 

Simon befahl ihm: Leg mich in Ketten und peitsch mich aus! Danach blas ich dir einen - vielleicht.

Andreas konnte mit den Ketten nicht gut umgehen. Sie saßen viel zu locker und hingen an Simons Armen herunter wie Lametta an einem dürren Weihnachtsbaum. Auch die Peitsche schwang er wie ein Dilettant. Erst schlug er viel zu schwach zu, dann  nach Simons Aufforderung  zu kräftig und zu ungeschickt. Entsetzt starrte er auf das Blut, das über Simons Rücken floss. Oh nein! Du wirst mich doch jetzt nicht verklagen? 

Simon streifte sich die Ketten von den Armen und stand auf. Was soll das? Ich dachte, du hättest Erfahrung.

Andreas senkte die Augen. Es tut mir leid. Das ist das Zimmer meines Mitbewohners. Er ist für einige Wochen verreist. Wenn man nicht grad ein Adonis ist, bekommt man in meinem Alter auf normale Weise einfach keine jungen Kerle mehr. Also hab ich es auf diesem Weg versucht.

Wortlos sammelte Simon seine Kleidung vom Boden auf. Nur weg hier. So schnell wie möglich.

An der Tür startete Andreas einen letzten Versuch: Können wir nicht einfach ganz normalen Sex haben?

Simon schüttelte den Kopf.
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